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«InLuzernhatesLuftnachoben»
Immer öfter wird klimafreundlich gebaut. Das reiche noch nicht, sagt Urs-PeterMenti von derHochschule Luzern.

Interview:
Alexander von Däniken

Haushalte, die weniger CO2
produzieren: Das ist eines der
Klimaziele in der Schweiz. Viel
ist schon gemacht worden. In
Minergiebauten sinken Heiz-
und Stromkosten, aufmanchen
Dächern stehen Fotovoltaikan-
lagen,während dieWärme ver-
mehrt aus dem Boden oder aus
Gewässern gepumpt wird. Das
Problem: Der Klimawandel
schreitet trotz der bisher getrof-
fenen Massnahmen voran.
Dicht bebaute Gebiete in Städ-
tenwerdenzuHitzeinseln,wes-
halb die Stadt Luzern nun mit
einem Klimaadaptionsbericht
reagieren will. Doch reicht das?
Wir haben bei Urs-Peter-Menti
nachgefragt.Er istCo-Leiterdes
Instituts für Gebäudetechnik
und Energie am Departement
Technik & Architektur der
Hochschule Luzern. Und er lei-
tet am «Abend derWirtschaft»
zumThemaNachhaltigkeit vom
November eine Session zum
ThemaEnergie (siehe Box).

IhreSessionhatdenTitel
«Wobittehabenwir ein
Energieproblem?».
Das frage ichnunSie.
Urs-PeterMenti:Dieseetwaspro-
vokative Frage zielt darauf ab,
dasswir inEnergiefragen schon
sehr viele Lösungen haben.
Doch dieUmsetzung geht noch
eher schleppend voran.

HabenSie einBeispiel?
Fotovoltaikanlagen haben ein
riesiges Potenzial. Aber noch
sind relativ wenig Anlagen ins-
talliert.VieleBauherrenmüssen
noch vomNutzenund auch von
der Wirtschaftlichkeit über-
zeugt werden. Dazu kommt,
dass es nicht genügt, einfach
überall Fotovoltaikstrom zu er-
zeugen, sondernesbrauchtauch
Anpassungen an den Stromnet-
zen und es braucht Speicherlö-
sungen, damit die erzeugte
Energie auch zum richtigen
Zeitpunkt am entsprechenden
Ort verfügbar ist.

Macht esdennSinn, überall
SolarzellenaufdenDächern
zuhaben? Immerhinwill der
Luzerner Stadtrat dort,woes
imSommer sowieso schon
sehrheiss ist, künftig eher
aufGrünflächensetzen.
DieserAnsatz ist richtig.Eshan-
delt sich um einen klassischen
Zielkonflikt zwischenmöglichst
CO2-neutraler Energieproduk-
tion und dem Vermeiden von
Hitzeinseln. Darum sind in in-
nerstädtischenBereichenGrün-
flächenzubevorzugen,während
Fotovoltaikanlagen eher in we-
niger dicht bebauten Gebieten
installiertwerden sollen.Wobei
esauchmöglich ist,Grünflächen
undFotovoltaikanlagenzukom-
binieren.

DasHochhausAglayaauf
demSuurstoffi-Areal in
Rotkreuzmit seinerbegrün-
tenFassade ist also für Sie
einMusterbeispiel?
In vielerlei Hinsicht schon. Die
begrünte Fassade ist nicht nur
fürs Auge schön, sondern führt

in denWohnungen und imgan-
zenQuartier zueinemangeneh-
meren Klima. Wie gross dieser
Effekt ist, ist heutenoch schwie-
rig zu quantifizieren, aber er
dürfte deutlich spürbar sein.

Kritisiertwerdenaberdie
höherenBetriebskostenund
derhoheAnteil von soge-
nannter grauerEnergie.
MitdergrauenEnergie ist indie-
sem Beispiel der Aufwand ge-
meint, um das Substrat auf die
Balkone zu bringen, die Bewäs-
serung zu gewährleisten oder
das heruntergefallene Laub zu
entsorgen. Das muss in einem
vertretbaren Verhältnis zum
Nutzen stehen. Hier fehlen si-
chernocherhärteteErfahrungs-
werte, aberwasman jetzt schon
festhalten kann: Die Wohnun-
gen imAglaya-Hochhauswaren
sehr schnell verkauft. Das ist si-

cher aufdieguteLagezurückzu-
führen, aber auchaufdie zuneh-
mendeBedeutungderNachhal-
tigkeit beiMieternundKäufern.

Gibt es auchmitder Suur-
stoffivergleichbareQuartie-
re imKantonLuzern?
Dafälltmir auchnach längerem
Überlegen kein Beispiel ein.
Nehmen wir den Mattenhof in
Kriens: Da wurde in Sachen
EnergieundÖkologiesehrvieles
richtiggemacht –aber irgendwie
springt mindestens bei mir der
Funkennicht rüber,wenn icham
Quartier vorbeifahre. Vielleicht
liegt es an der Architektur, viel-
leicht an den fehlenden Grün-
flächen, vielleicht auch am En-
semble von vordergründig ren-
diteoptimierten Gebäuden.
Bezeichnenderweisenimmtdas
Parkhaus einen zentralen Platz
imQuartier einundhat – inmei-

nenAugen–dieattraktivsteFas-
sade. Kurz: Man ist auf einem
guten Weg im Kanton Luzern,
abereshatnochLuftnachoben.
Dies gilt vor allem auch für Ge-
bäude, die den bereits stattfin-
denden Klimawandel adaptie-
ren,darauf reagieren.DieseEnt-
wicklung kommt jetzt in Gang,
aber im Bauen braucht immer
alles etwas länger – nicht zuletzt
auch,weil es ein sehr langfristig
orientiertes Business ist.

StichwortKlimaadaption:
Alsoauchmehrkleine
Fensterwie imSüdenstatt
riesigeGlasfassaden?
Auchhier gibt es einenZielkon-
flikt: Man will möglichst viel
Tageslicht im Innern haben,
aberbittenicht zuvielHitze von
aussen. Bei entsprechender
Glasqualität und einem guten
Sonnenschutz lässt sich beides
verbinden. Trotzdem: Die voll-
verglasten Gebäude dürften es
künftig schwer haben.

Siehaben sichamInstitut
auchmit derAkzeptanzvon
energiesparendenMassnah-
men inWohnungendurch
dieBewohnerbefasst.War-
umhatMinergiedaunddort
ein schlechtes Image?
Minergie kämpft vonAnfang an
gegengewisseVorurteilean,wie
zumBeispiel,dassmandieFens-
ter nicht öffnen kann. Das ist
überhauptnichtwahr,mankann
und darf die Fenster öffnen,
muss sie aber nicht öffnen, weil
die Lüftung mittels einer Kom-
fortlüftung erfolgt. Ein anderes
Vorurteil ist die zu laute Lüf-
tungsanlage. Das war anfangs,
vor 20 Jahren in der Tat oft ein
Problem aber heute trifft man
hier eine ganz andere Qualität
an. Auch die Automation führt
oft zu Diskussionen: Während
eineautomatischeHeizungheu-
teproblemlosakzeptiert ist, füh-

renautomatisierteStoren immer
wieder zuBeanstandungen.

Umwieder aufdie graue
Energie zurückzukommen:
Gibt es sie auchbeimBauen
selbst?
Ja. Graue Energie ist ein sehr
wichtiges Thema, das zuneh-
mend an Bedeutung gewinnt.
Dabei geht es vor allem umdrei
Fragen: Wie viel Material wird
verbaut,welcheMaterialienwer-
den eingesetzt und woher kom-
men diese Materialien? Eine
materialintensive Konstruktion
aus Stahl aus dem Ausland
schneidet da gegenüber dem
LeichtbauausHolzausdemEnt-
lebuch schlechter ab. Neben
dem verbauten Material haben
vor allem Untergeschosse und
Tiefgaragen eine schlechte Bi-
lanz betreffend grauer Energie,
dadafür vielAushubundmassi-
veKonstruktionen nötig sind.

AberohneTiefgaragengäbe
esmehrAussenparkplätze
unddamitwiedermehr
versiegelte statt grüne
Flächen.
Da haben wir einen weiteren
Zielkonflikt, das ist so.Nur soll-
ten sichaberdieBauherrenauch
fragen, ob es gerade an gut er-
schlossener Lage noch eine
Tiefgarage braucht, heute oder
in 50 Jahren. Eine Tiefgarage
dereinst umzunutzen, ist
schwieriger, als einen Aussen-
parkplatz zu begrünen.

Zur Person
Urs-PeterMenti (51) arbeitet seit
16 Jahren an derHochschule Lu-
zern. Vor vier Jahren übernahm
er die Co-Leitung des damals
neu gegründeten Instituts für
Gebäudetechnik und Energie.
Dieses ist imDepartement Tech-
nik und Architektur in Horw an-
gesiedelt. Menti lebt inWollerau,
wo er aufgewachsen ist.

Das Gartenhochhaus Aglaya auf dem Suurstoffi-Areal in Rotkreuz. Bild: Patrick Hürlimann (21. Oktober 2020)

«Esgenügt
nicht, einfach
überall Foto-
voltaikstrom
zuerzeugen.»

Urs-PeterMenti
Hochschule Luzern

370 Anmeldungen
für Veranstaltung

Jedes Jahr findet am Departe-
ment Technik & Architektur der
Hochschule Luzern der Abend
der Wirtschaft statt. Die Veran-
staltung richtet sich vorwiegend
an Vertreterinnen und Vertreter
aus Forschung, Industrie, Politik
und Bildung. Dieses Mal, am
10.November, ist das Thema
Nachhaltigkeit. Wie die Hoch-
schule auf Anfrage mitteilt, sind
bereits rund 370 Anmeldungen
eingegangen – deutlichmehr als
in den vergangenen Jahren.
Urs-Peter Menti, Co-Leiter des
Instituts für Gebäudetechnik und
Energie, begründet das gestie-
gene Interessemit der Aktualität.
So habe nicht zuletzt die Klima-
jugend das Thema immerwieder
in den Fokus gerückt. Die Ver-
anstaltung online statt. (avd)

Einschränkungen
fürPendler
währendBauphase

Durchgangsbahnhof In den
letztenMonatenistesstillgewor-
den um die Planung des Durch-
gangsbahnhofs Luzern. Auf
Nachfrage bestätigen die SBB,
dass sienachwievor imZeitplan
sind. Heisst: Derzeit erarbeiten
die Bundesbahnen im Auftrag
desBundesamts fürVerkehrdas
Vorprojekt. Dieses soll bis Ende
2022vorliegen.DienächsteHür-
de, das gesamteBau- undAufla-
genprojekt, soll bis 2026 fertig
sein.2040sollder2,4Milliarden
FrankenteureDurchgangsbahn-
hof inBetrieb gehen.

EinBlicknachBern zeigt ak-
tuell, was den Luzerner Pend-
lern bevorstehen wird: Der
zweitgrösste Bahnhof der
Schweizwirdderzeit ausgebaut.
Bezogen auf das Luzerner Pro-
jekt sagt SBB-Mediensprecher
RaffaelHirt: «WährendderBau-
stelle wird der Platz für die
Pendler sicherlich kleiner.»

S-Bahnwirdzusätzliche
Herausforderung
DerDurchgangsbahnhof sei nur
genehmigungsfähig, wenn die
Normen bezüglich Personen-
ströme auch während der Bau-
zeit eingehalten werden. Die
Normen würden das Funktio-
nierendesöffentlichenVerkehrs
und die Sicherheit von Reisen-
den, Passanten und Bauarbei-
tern gewährleisten. Das dürfte
beim sowieso schon engen
Bahnhof eine Herausforderung
werden. Zumal ab Dezember
2021 mit der S41 eine neue
S-Bahn der Zentralbahn den
Bahnhof frequentiert. Sie ent-
lastet die Strecke zwischen Lu-
zernundHorwhalbstündlich in
derHauptverkehrszeit.

Nicht nur die äusseren Um-
ständeändernsich,auchdasPro-
jekterfährt immerwiederkleine
Änderungen, wie Hirt ausführt.
EineInformationderÖffentlich-
keit ist nach Abschluss des Vor-
projekts 2023 vorgesehen. (avd)

Fernunterricht
anderUniLuzern
Bildung Aufgrund stark zuneh-
menderCoronainfektionen ver-
zichtet die Universität Luzern
wiederaufPräsenzunterricht.Ab
kommendem Mittwoch finden
«alle Lehrveranstaltungen nur
nochdigital statt», teilte dieUni
gesternmit. Der Lehrbetrieb im
Herbstsemester erfolgte bisher
in einem «hybriden Modus»,
heisstesweiter:EinigeVeranstal-
tungen fanden vorOrt und digi-
tal statt, andere nur digital. Mit
denAnpassungenwerdenunden
verschärften Regelungen von
BundundKantonRechnungge-
tragen. Forschung und Verwal-
tung der Uni wechselten eben-
falls in dendigitalenModus.

Anders als während des
Lockdowns im Frühling bleibt
das Gebäude inklusive Biblio-
thek weiter offen. Es gelte aber,
wieanallenStandortenderUni-
versität, eine Maskentrage-
pflicht.Nochoffenist,obdiePrü-
fungen für das Herbstsemester
im Präsenzmodus oder digital
stattfinden.Dies«hängt vonder
epidemiologischenEntwicklung
der nächstenWochen ab». (std)


